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Dietmar Willoweit (1936–2023)

Mitten in der wissenschaftlichen Arbeit an seinem letzten Buch ist am 24. April 
2024 Professor Dr. jur. Dr. h.c. Dietmar Willoweit, Ehrenmitglied der Histo­
rischen Kommission für ost- und westpreußische Landesforschung, bei klarem 
Bewußtsein aus diesem Leben abberufen worden und in die Ewigkeit einge­
gangen. 

Dietmar Willoweit wurde am 17. Juli 1936 in der Stadt Memel geboren, die 
nach dem ersten Weltkrieg aufgrund des Versailler Vertrags mit dem Memelland 
von Ostpreußen abgetrennt worden war und seit 1924 als autonomes Gebiet zu 
Litauen gehörte. Mit einem der letzten Schiffe hat er im Jahr 1944 zusammen mit 
seiner Mutter und seinem Bruder seine Geburtsstadt am Kurischen Haff zu­
nächst in Richtung auf Danzig verlassen. Über seine Kindheitserfahrungen in 
Memel (heute das litauische Klaipėda) sowie die Flucht über Swinemünde und 
Berggießhübel/Pirna nach Welsleben/Schönebeck hat er selbst berichtet.1 Fast 
acht Jahrzehnte später gehörte er zu den letzten derer, die das alte Ostpreußen 
als Kinder noch erlebt haben. 

1948 zog die Familie, der Vater war in den letzten Kriegswochen gefallen, 
nach Aschaffenburg. Dort legte Dietmar Willoweit 1956 das Abitur ab. Zum 
Wintersemester desselben Jahres begann er an der Ruprecht-Karls-Universität 
in Heidelberg das Studium der Rechtswissenschaften, der Geschichte und Phi­
losophie, das er 1961 mit dem ersten juristischen Staatsexamen abschloss. Sein 
juristisches Referendariat absolvierte er von 1961 bis 1965 in Würzburg. 

Nach dem Assessorexamen begann Dietmar Willoweit zunächst als Unter­
nehmensjurist bei der Deutschen Bank zu arbeiten. Doch seine vorzügliche kir­
chenrechtliche Dissertation über „Die Entstehung exemter Bistümer im deut­
schen Reichsverband unter rechtsvergleichender Berücksichtigung ausländischer 
Parallelen“,2 eine Arbeit, die von Siegfried Reicke betreut worden war, führte 
ihn schon 1967 in die Wissenschaft und nach Heidelberg zurück. Dort entstand 
in glücklichen und arbeitsreichen Jahren die bis heute grundlegende und weg­
weisende Habilitationsschrift über die „Rechtsgrundlagen der Territorialgewalt 
– Landesobrigkeit, Herrschaftsrechte und Territorium in der Rechtswissen­
schaft der Neuzeit“.3 Mit dieser Arbeit erwarb er 1971 die Lehrbefugnis für die 

1	 Dietmar Willoweit: Im Schatten des Untergangs, Eine Kindheit in Memel, in: Nord­
ostarchiv NF X, 2001, S. 393–406.

2	 Ders., Die Entstehung exemter Bistümer im deutschen Reichsverband unter rechtsver­
gleichender Berücksichtigung ausländischer Parallelen, in: ZRG KA 83 (1966) S. 176–298.

3	 Ders., Rechtsgrundlagen der Territorialgewalt – Landesobrigkeit, Herrschaftsrechte 
und Territorium in der Rechtswissenschaft der Neuzeit“ (Forschungen zur Deutschen 
Rechtsgeschichte, Bd. 11), Köln / Wien 1975.
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Fächer Deutsche Rechtsgeschichte, Bürgerliches Recht und Kirchenrecht. Nach 
Lehrstuhlvertretungen in Hamburg, Regensburg und Münster folgte Dietmar 
Willoweit 1974 dem Ruf auf einen rechtshistorischen Lehrstuhl an der Freien 
Universität Berlin. 1979 wechselte er an die Eberhard-Karls-Universität in Tü­
bingen, ehe er 1984 den Lehrstuhl für Deutsche und bayerische Rechtsgeschich­
te, Bürgerliches Recht, Handelsrecht sowie Kirchenrecht an der Bayerischen 
Julius-Maximilians-Universität Würzburg erhielt, den er bis zu seiner Emeritie­
rung im Jahr 2004 innehatte. 

Nach Jahren der Wanderschaft fand Dietmar Willoweit zusammen mit seiner 
Frau, die Eheleute Willoweit hatten 1961 geheiratet, in der fränkischen Dom­
stadt eine zweite Heimat. Dazu hat sicher der gedankliche Austausch mit ge­
lehrten Würzburger Kollegen vieler Fachrichtungen beigetragen. Hier soll nur 
an den Rechtsphilosophen Hasso Hofmann, den Mediävisten Rolf Sprandel und 
den Germanisten Horst Brunner erinnert werden. Interdisziplinarisches Ar­
beiten war für Dietmar Willoweit im Übrigen schon lange vor der Entdeckung 
dieses Schlagworts durch die Wissenschaftspolitik selbstverständlich. In zahl­
reichen wissenschaftlichen Vereinigungen hat Dietmar Willoweit engagiert mit­
gewirkt, etwa in der Vereinigung für Verfassungsgeschichte, deren Vorsitz er 
von 1981 bis 1985 innehatte. Er war Mitglied der Historischen Kommission für 
Bayerische Landesgeschichte und der Preußischen Historischen Kommission. 
Seit 1988 gehörte er als ordentliches Mitglied der Philosophisch-historischen 
Klasse der Bayerischen Akademie der Wissenschaften an. Seit dem Jahr 2000 
war er zudem Mitglied der Historischen Kommission der Bayerischen Akade­
mie, von 2002 bis 2006 diente er als deren Sekretär. 

Dietmar Willoweits außergewöhnliches Lebenswerk ist mit zahlreichen Aus­
zeichnungen geehrt worden. Von 1996 bis 2002 bekleidete er das Amt des Prä­
sidenten des Johann Gottfried Herder-Forschungsrats in Marburg. Von 2006 
bis 2010 war er Präsident der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Der 
bayerische Ministerpräsident verlieh ihm den Bayerischen Verdienstorden und 
die Juristische Fakultät der Universität Tübingen die Ehrendoktorwürde. Die 
Universität Würzburg berief ihn zum Ehrensenator. Seinen Rückzugsort bildete 
aber das heimische Arbeitzimmer. Dort, mit dem Blick in den Garten und seiner 
außerordentlich gut sortierten Forschungsbibliothek im Rücken, sind seine gro­
ßen Werke entstanden.

Über ein halbes Jahrhundert lang hat Dietmar Willoweit der Verfassungs­
geschichte, der Strafrechts- und Privatrechtsgeschichte sowie dem Bürgerlichen 
Recht wesentliche Impulse geschenkt. In seinem beeindruckenden Lebenswerk 
hat er durch die Verbindung der Rechtsgeschichte mit der allgemeinen Ge­
schichte für sein Fach einen Paradigmenwechsel eingeleitet. Seine Beiträge über 
den Einfluss des „ius commune“ auf die traditionale Rechtskultur seit dem 
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hohen Mittelalter und insbesondere zur Bedeutung des gelehrten Rechtsdenkens 
im Zuge der Rezeption für die Staatsbildung haben Epoche gemacht. Dietmar 
Willoweits zentrales Thema war jedoch die Verfassungsgeschichte als Geschich­
te der Organisation menschlicher Gemeinschaften, die er sowohl in Gestalt ge­
nossenschaftlicher Strukturen als auch im Prozess der Herrschafts- und Staats­
bildung analysierte. Möglicherweise lagen in seinen persönlichen Erfahrungen 
als Kind am Ende des zweiten Weltkriegs die ersten Anstöße zum Nachdenken 
über die Grundlagen und die Regeln menschlichen Zusammenlebens, über das 
Recht und die Verfassung sowie deren Geschichte. Dietmar Willoweits Lebens­
weg hat – wie die Biographie vieler seiner Generation – eine frühe Prägung 
durch den Zusammenbruch der bisher gekannten Ordnung erfahren. In den 
Wirren der Flucht konnte der Verlust politischer, gesellschaftlicher und morali­
scher Strukturen auch dem Kind nicht verborgen bleiben. 

Die Summe seiner verfassungsgeschichtlichen Forschungen hat Dietmar Wil­
loweit in seiner Deutschen Verfassungsgeschichte ziehen können, die für den 
Leser eine profunde Geschichte der rechtlichen Regeln und Strukturen politi­
scher Ordnung in ihren philosophischen und kulturellen Zusammenhängen 
vom frühen Mittelalter bis zur Gegenwart bereithält (1. Aufl., 1990; 8. Aufl., 
2019). Sie lässt sich zugleich als Plädoyer lesen, die Verfassungsgeschichte nicht 
auf eine Beschreibung der verschriftlichten Organisationsstatute moderner 
Staaten zu begrenzen. „Der moderne Verfassungsbegriff, also der Gedanke 
eines allen politischen Verhältnissen zugrunde liegenden Staatsgrundgesetzes, 
ist“ – so schreibt er selbst auf den ersten Seiten seiner Verfassungsgeschichte – 
„aus verschiedenartigen Wurzeln erst im Laufe der frühen Neuzeit entstanden“ 
(§ 1, Rdnr. 1). Es hat ihn gefreut, dass sein Vorschlag, unter der „Verfassung … 
diejenigen rechtlichen Regeln und Strukturen“ zu verstehen, „die das Gemein­
wesen und damit die politische Ordnung prägen“ (§ 1, Rdnr. 3), vielfach Zustim­
mung erfahren hat. Diese Formel hat es ihm erlaubt, als Erscheinungsweisen der 
Verfassung auch Kooperationsvereinbarungen zu erkennen, die in frühen Ge­
sellschaften vor der Entstehung von Herrschaft und Staat ein Zusammenleben 
möglich machten. 

Das Recht als Mittel zur Organisation des menschlichen Zusammenlebens 
hatte für Dietmar Willoweit stets die Funktion, Macht und Gewalt zu begren­
zen. Vor allem in den letzten Jahren stand diese Aufgabe des Rechts im Zentrum 
seines Denkens. Ihm war es wichtig zu betonen, dass das Recht auf dem Prinzip 
der Gegenseitigkeit beruht und die Anerkennung des Anderen als Gegenüber 
voraussetzt. Hier, in den zwischenmenschlichen Beziehungen, verortete er auch 
die älteste Form der Rechtsentstehung. Unter dieser Prämisse ermöglicht das 
Recht, ein Gemeinwesen zu gestalten, das individuelle Freiräume gegenüber den 
Mitmenschen sowie gegenüber Herrschaft und Staat wahrt. „Die Wurzeln des 
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Rechts sind“ – so Dietmar Willoweit selbst – „in den zwischenmenschlichen 
Beziehungen aufzusuchen: im Verlangen nach Genugtuung bei Verletzung einer 
Person oder ihrer Güter und in der auf gegenseitigem Vertrauen gegründeten 
Kooperation. Im Begehren nach Rache oder in dem zu ihrer Abwendung ge­
leisteten Ausgleich und im Vertrag treten die Urnormen des Rechts zutage. Sie 
lassen sich aus dem Begriff des Rechts nicht hinwegdenken. Ohne diese Grund­
lagen aller intersubjektiven Beziehungen wäre der Mensch der Gewalt des Stär­
keren und damit seiner Willkür ausgeliefert.“ (§ 1, Rdnr. 4). So lautete sein Fazit. 
Wesentlich für eine funktionierende menschliche Gemeinschaft sind zum einen 
der „Ausgleich von Verletzungen einer Person und ihrer Güter“, zum anderen 
„die Einhaltung von Verträgen“. Diese „Tatbestände der Rechtsentstehung aus 
Delikt oder Vertrag setzen die Existenz ursprünglicher Schutzrechte zur Be­
wahrung von Leben, körperlicher Unversehrtheit und Eigentum voraus.“ (§ 1, 
Rdnr. 9). 

Der Gedanke der Rechtsentstehung aus intersubjektiven Beziehungen legt 
nahe, den Bezugspunkt des Rechtsbegriffs nicht in der objektiven Rechtsord­
nung oder in der Gesetzgebung, sondern beim Menschen zu suchen. Da die 
Rechte einer Person durch die Rechte anderer Personen begrenzt sind, weil auch 
deren Rechte Anerkennung verlangen, entfällt der Begriff des Rechts, wenn man 
jeglichen Ausgleich von Verletzungen einer Person oder ihrer Güter wegdenkt. 
Dem Gesetzespositivismus hielt Dietmar Willoweit entgegen, ein staatliches 
Gesetz verlasse, „wenn es Willkür gestattet oder die Rechtssubjektivität des 
Menschen oder die zugehörigen Ausgleichs- und Abwehrrechte verneint, … den 
Boden des Rechts, weil der Gegensatz von Recht und Willkür dem Begriff des 
Rechts immanent ist“ (Gerechtigkeit und Recht, S. 83). In zwei grundlegenden 
Schriften, „Gerechtigkeit und Recht, Zur Unterscheidung zweier Grundbegrif­
fe der Jurisprudenz“ (Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie der Wissen­
schaften, 2018, Heft 1), sowie in der posthum erscheinenden Monographie 
„Rechtsdenken“, hat Dietmar Willoweit diese Gedanken ausführlich entwickelt. 

Vorbereitet wurden diese Erkenntnisse in einer Vielzahl von einzelnen Stu­
dien. Neben der schon erwähnten Habilitationsschrift sollen hier wenigstens die 
Beiträge zur Entwicklung und Verwaltung der spätmittelalterlichen Landes­
herrschaft und zum landesherrlichen Kirchenregiment in der Deutsche Verwal­
tungsgeschichte (Bd. 1, hrsg. v. K. G. A. Jeserich, H. Pohl u. G.-Chr. v. Unruh, 
1983), der Tagungsband über „Föderalismus in Deutschland. Zu seiner wechsel­
vollen Geschichte vom ostfränkischen Königtum bis zur Bundesrepublik“ so­
wie einige Aufsätze genannt werden, in denen die Wahrung wohlerworbener 
Rechte thematisiert wird (Struktur und Funktion intermediärer Gewalten im 
ancien régime, in: Gesellschaftliche Strukturen als Verfassungsproblem (Der 
Staat, Beiheft 2), 1978, S. 9–27; Rat und Entscheidung in deutschen Monarchien 
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des 17. und 18. Jahrhunderts, in: Wissenschaft und Politik, hrsg. von H. Dreier, 
D. Willoweit, 2010, S. 199–218).

Weitere grundlegende und inspirierende Einzeluntersuchungen galten vor al­
lem dem Prozess der Staatsbildung unter dem Einfluss des römischen Rechts, 
das seit dem hohen Mittelalter in weiten Teilen Europas rezipiert wurde (Rezep­
tion und Staatsbildung im Mittelalter, in: Akten des 26. Dt. Rechtshistoriker­
tages in Frankfurt a. M., hrsg. v. D. Simon (Ius commune, Sonderheft 30), 1987, 
S. 19–44; Spätmittelalterliche Staatsbildung im Vergleich. Zur Erforschung der 
deutschen hoch-und spätmittelalterlichen Territorialstrukturen, in: G. Chittolini 
u. D. Willoweit (Hrsg.), Hochmittelalterliche Territorialstruktur in Deutsch­
land und Italien, 1996, S. 23–30). Nicht zuletzt gehört zur Organisation mensch­
licher Gemeinschaften die Frage, wie eine Gesellschaft mit deviantem Verhalten 
umgeht. Lange hat sich Dietmar Willoweit daher auch mit der Entwicklung des 
Strafrechts beschäftigt. Federführend hat er das Schwerpunktprogramm der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft „Die Entstehung des öffentlichen Straf­
rechts“ initiiert und in den Jahren 1993 bis 1999 als Sprecher maßgeblich ge­
fördert.

Es liegt auf der Hand, dass Dietmar Willoweit der Nordosten Europas, die 
Beziehungen nach Litauen, Lettland und Estland und vor allem die ostpreußi­
sche Heimat am Herzen lagen. Namentlich Preußen war ein Thema, auf das er 
immer wieder zurückkam und welches er in Beziehung zu übergreifenden his­
torischen Prozessen setzte. Am Beispiel der Ordensherrschaft in Preußen veran­
schaulichte er etwa die Gleichzeitigkeit unterschiedlicher Rechtsvorstellungen. 
Er arbeitete heraus, dass das dem Orden für das Preußenland verliehene Recht, 
„statuta facere“ bei der Gewährung der Kulmer Handfeste noch gar nicht als 
Gesetzgebungsrecht verstanden wurde, sondern als Befugnis, festzulegen, wie 
im neuen Ordensland jenseits der Weichsel Recht im Gericht gefunden und fest­
gestellt werden sollte (Die Kulmer Handfeste und das Herrschaftsverständnis 
der Stauferzeit, in: Beiträge zur Geschichte Westpreußens, Zs. d. Copernicus-
Vereinigung zur Pflege der Heimatkunde und Geschichte Westpreußens, hrsg. v. 
B. Jähnig u. P. Letkemann, 9 (1985) S. 5–24). Ebenfalls am Beispiel der Ordens­
herrschaft zeigte er, wie erst langsam das im Wege der Gesetzgebung gesetzte 
Gebot in den Gerichten als Recht Anerkennung fand (Gesetzgebung und Recht 
im Übergang vom Spätmittelalter zum frühneuzeitlichen Obrigkeitsstaat, in: 
Zum römischen und neuzeitlichen Gesetzesbegriff, hrsg. v. O. Behrends u. Chr. 
Link, 1987, S. 123–146). 

Den Konflikt des Ordens mit dem Preußischen Bund, der schließlich 1466 
zur Ablösung Westpreußens vom Ordensstaat führen sollte, erläuterte Dietmar 
Willoweit überzeugend mit den gegensätzlichen Rechtsvorstellungen der Kon­
fliktparteien. Während die Stände sich mit ihrer Klage, der Orden verstoße 
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durch die Erhebung neuer Abgaben, durch Strafurteile und den Einzug von 
Gütern ohne förmliches Gerichtsverfahren gegen das Recht, auf das traditionel­
le Rechtsherkommen beriefen, versuchte der Orden, Herrschaftsrechte zur Gel­
tung zu bringen, die nach Ansicht der gelehrten Juristen einem fürstlichen 
Herrscher aufgrund des römischen Rechts zustanden (Im Herbst des Mittel­
alters. Zur Rechts- und Herrschaftskrise des Deutschordensstaates im 15. Jahr­
hundert, in: Festgabe für Dieter Salch zum 75. Geburtstag, hrsg. von Franz-
Ludwig Knemeyer, 2015, S. 189–203). Die Erklärung für die bemerkenswerte 
Kontinuität der Administration nach der Umwandlung des Deutschordens-
Staat in ein weltliches Herzogtum fand er in der fortbestehenden eigentums­
rechtlichen Legitimation der Herrschaft (Recht, Landesherrschaft und Obrig­
keit in Altpreußen – Vom Ordensstaat zum Herzogtum, in: Preußens erstes 
Provinzialarchiv. Zur Erinnerung an die Gründung des Staatsarchivs Königs­
berg vor 200 Jahren, hrsg. von Bernhart Jähnig und Jürgen Kloosterhuis, 2006, 
S. 11–26).

Die Entwicklung in Preußen seit dem späten 17. Jahrhundert verstand Diet­
mar Willoweit als Ablösung einer auf dem Rechtsherkommen beruhenden Legi­
timität von Herrschaft durch eine neue Legitimation, die auf der politischen 
Theorie des Aristoteles fußte und den begrenzten Raum der rechtlich gebunde­
nen Herrschaft zu einer neuen politischen Sphäre des Machbaren unter der Prä­
misse des Gemeinwohls öffnete. Das Machbare aber war nach Ansicht der auf­
geklärten Zeitgenossen durch den Gebrauch der Vernunft präzise zu ermitteln. 
Die richtige Politik erschien damit schlicht als eine Frage der richtigen Erkennt­
nis. Ein Austausch von unterschiedlichen Meinungen und eine Entscheidung 
nach dem Willen der Mehrheit musste deshalb in Preußen nicht als zielführend, 
ja gerade als kontraproduktiv betrachtet werden. Konsequent führte der Weg 
Preußens nicht in die Demokratie, sondern in die Autokratie (Preußische Ver­
gangenheit und deutsche Gegenwart, Überlegungen zum Ursprung und zur 
Aktualität der preußischen Autokratie, in: Jb. f. d. Gesch. Mittel- u. Ostdeutsch­
lands 27 (1978) S. 186–205). 

Gleichwohl sah Dietmar Willoweit im Allgemeinen Landrecht für die preu­
ßischen Staaten aus der Feder von Carl Gottlieb Svarez ein Beispiel für den 
staatlichen Schutz subjektiver privater Rechte in der frühen Neuzeit. Mehrfach 
hat er betont, dass der preußische Staat dem einzelnen Bürger ausdrücklich einen 
Freiheitsraum und Ansprüche gegen den Staat zusicherte (Die bürgerlichen 
Rechte und das gemeine Wohl. Das rechtspolitische Profil des Allgemeinen 
Landrechts für die Preußischen Staaten von 1794, in: F. Ebel (Hrsg.), Gemein­
wohl - Freiheit - Vernunft - Rechtsstaat. 200 Jahre Allgemeines Landrecht für 
die Preußischen Staaten, 1995, S. 1–15). Schließlich soll hier noch eine Unter­
suchung genannt werden, in der Dietmar Willoweit am Beispiel der juristischen 
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Fakultät der Albertus-Universität zu Königsberg die Aufgabe einer Universität 
in der frühen Neuzeit erläuterte (Die Juristische Fakultät der Albertus-Univer­
sität zu Königsberg, in: Festschrift für Gerhard Ritter z. 80. Geb., hrsg. v. F. Ma­
joros, A. Steinkamm u. B. W. Krack, 1995, S. 173–189). Wieder abgedruckt sind 
im Übrigen alle hier genannten und viele weitere Aufsätze Dietmar Willoweits 
in drei stattlichen Bänden unter dem Titel „Staatsbildung und Jurisprudenz“, 
Bd. I & II, Spätmittelalter und frühe Neuzeit, Gesammelte Aufsätze 1974–2002, 
(Biblioteca Eruditorum), 2009; Bd. III, Spätmittelalter und frühe Neuzeit, Ge­
sammelte Aufsätze 2003–2016, 2019.

Nun ist ein außergewöhnlich produktives und reich erfülltes Gelehrtenleben 
zu Ende gegangen. Dietmar Willoweit ist es gelungen, Ost und West, Vergan­
genheit und Gegenwart, juristische und historisch-philosophische Disziplinen 
in seinem Werk lebendig und fruchtbar zu verbinden. Sein nüchternes und auf 
profunder Kenntnis der historischen Zusammenhänge basierendes Urteil wird 
uns fehlen. Aber die Trauer verbindet sich mit großer Dankbarkeit, die beein­
druckende und liebenswürdige Persönlichkeit Dietmar Willoweits, seinen Rat, 
seine Unterstützung sowie seine Gastfreundschaft erlebt zu haben. Seine Ge­
danken bleiben als Vermächtnis erhalten. Es ist ein Trost, dass sie uns noch lange 
bereichern und inspirieren werden. 

Steffen Schlinker
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